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Frauenstrophen, Mädchenstrophen als eine Grundschicht volkstümlicher 
Liebeslyrik der Weltliteratur 5. - Natureingang in der Weltliteratur, Über- 
schichtung und Durchschichtung von volkstümlicher Lyrik und Lyrik der 
Kunst 6. - Einfache lyrische Formen, Tanz und Monolog, Begegnung und 
Gespräch, Tagelied 8. - Ein altägyptisches und ein altes deutsches Tage- 
lied 10. - Gehalt und Sprache, einfache Rede und gewählte Sprache; Lieder 
einfacher Form und Sprache, Lieder der Kunst lt. � Kleinkunst von wenig 
Themen und von einfachem Ausdruck, vergleichbare Erlebniskette und 
Sprache der altägyptischen Frauenlieder und der altromanischen und alt- 
deutschen Frauenstrophen 14. - Erlebnisse und geprägte sprachliche Formeln 
nach Stichworten 16. - Die Formel vom kommenden und säumenden Freund, 
Carmina Burana und Alexanderroman 18. 

Wörter der Frau für den Geliebten als Zeugnis alter volkstümlicher Über- 
lieferung: liep, trut, wine, geselle, man, heit, friedel, dazu wip 20. - Fremd- 
linge: frouwe, jrinnt, friuntin; Frauenverehrung und Marienverehrung, 
Minnelyrik und Marienlyrik 20. - Überschichtung und Durchschichtung der 
Sprache in der neuen höfischen Gesellschaft, neue Bezeichnungen und weitere 
Durchschichtung im Zeitalter der bürgerlichen Zärtlichkeit 21. - Wandel der 
Sprache und Wandel der lyrischen Formen, Einfluß der männlichen romani- 
schen Kanzone,, vielstrophige Großformen 22. - Alte Mädchentanzstrophe, 
verbunden mit jüngerer höfischer Mannesstrophe, Tanzduett 22. - Frauen- 
strophe und Mannesstrophe verbunden im sogenannten �Wechsel�; der 
Wechsel als Tanzduett; Ausbau zur Großform bis zu fünf oder sechs Stro- 
phen 23. - Großformen der Frauenlyrik bei Walther; Under der linden aus 
volkstümlicher Grundlage: Begegnung im Freien, Tagelied, Pastourelle, 
Monolog des Erinnerns, Tanz, auch Einfluß der Vaganten 24. 

Walther und provenzalische Großformen der Frauenlyrik: Frauenmonolog 
der gespaltenen Gefühle; drei Gespräche zwischen Mann und Frau, soge- 
nannte Tenzonen. Walthers Tagelied, provenzalisch, mit alten deutschen 
Formeln der Liedergemeinschaft 24. 

Zusammenfassung: aus einer gemeinmenschlichen Grundschicht einfacher 
lyrischer Formen und einfacher lyrischer Sprache, aus volkstümlicher Liebes- 
lyrik kommen die ältesten deutschen wie die ältesten romanischen Liedchen. 
Frankreich ist Teil, nicht Ursprung der volkstümlichen Schicht. Aus Frank- 
reich stammt die höfische Überschichtung. Zurück zu Herder 26! 



�Wenn der Wind kommt, will er zur Sykomore, 

Wenn Du kommst, willst Du zu mir.� 

Dieser Zweizeiler, eine knappe zweizeilige altägyptische 

Strophe, ist rund 3500 Jahre alt, um 1500 vor unserer Zeitrech- 

nung von einem Berufsschreiber auf einen Papyrus flüchtig 

hingeschrieben. Es spricht eine Frau. Der Dichter wird der 

Schreiber sein, er legt also den Zweizeiler in den Mund des 

Mädchens oder der Frau, die von der Liebe zu ihrem Geliebten 

spricht. Sehnsucht und Liebe werden mit einem Naturvorgang 

verglichen. Ein einleitendes Naturbild der ersten Zeile 

versinnbildlicht das Liebeserlebnis der zweiten Zeile; Natur- 

erlebnis und Liebesempfinden sind aufeinander bezogen 

im gleichen sprachlichen Ablauf der Sätze. 

Wir sprechen von einer Frauenstrophe oder Mädchen- 

strophe, auch wenn ein Mann der Dichter ist. Wir kennen ein 

gleichzeitiges altägyptisches Liederbüchlein von sieben mehr- 

strophigen Gedichten, die eine Frau verfaßt hat, wie man an- 

nimmt, vier Mädchenlieder und drei Jünglingslieder, die wir 

lieber Manneslieder nennen. Das Liederbüchlein trägt den 

Titel �Sprüche der großen Herzensfreude�. Wir lernen, daß der 

Mann im Sinne der Frau dichten kann, erleben eine Frau als 

Dichterin persönlichen Erlebens und Empfindens und dürfen 

sogar annehmen, daß die Frau auch im Sinne des Mannes 

dichtet. Eine Sammlung altägyptischer Liebeslieder, 

übertragen von Siegfried Schott, insgesamt etwa neun Lieder- 

büchlein, enthält, bei aller Unsicherheit, mehr als zwanzig 

Mädchen- oder Frauenlieder und etwa ebenso viele Mannes- 

lieder. 

Dichtende Frauen kennt auch die provenzalische 

Liebeslyrik des 12. Jahrhunderts. Vielleicht steht die dichtende 

Frau am Anfang aller Liebesdichtung. Unter dem zauberisch 

romantischen Titel �Des Minnesangs Frühling� sind die Lieder- 

büchlein, kleinere und größere, der ältesten deutschen 

Liebesdichter aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
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vereinigt. Zu Eingang dieser deutschen Sammlung stehen rund 

25 Frauenstrophen, aus der Zeit um und nach 1150, die 

anfangs sogar die Mannesstrophen überwiegen. In jüngster 

Zeit sind überraschend rund 20 altspanische Mädchen- 

lieder entdeckt worden, die bis in das 11. Jahrhundert hinauf- 

reichen. Wir dürfen also sagen: Es gab altromanische und alt- 

deutsche Liebesgedichte in Frauenmund, die gewiß weit über 

die Zeit ihrer Bezeugung, also über das 12. und 11. Jahrhundert 

zurückreichen. Zu einem solchen Ansatz ermutigen uns die 

altägyptischen Liebeslieder. Wir gehen noch weiter und meinen, 

daß wir uns in einer ältesten Schicht der Dichtung aller Völker 

befinden, in einer Grundschicht volkstümlicher Liebes- 

lyrik der Weltliteratur. 

Zu dem altägyptischen Zweizeiler von �Wind* und �Sykomore�, 

von �Du� und �Ich� stellen wir die erste Strophe eines Liedes, 

das in einer Sammlung von acht Mädchenliedern steht: 

�Die Stimme der Wildgans schreit, 
die von ihrem Köder gepackt ist. 
Deine Liebe, die mich zurückhält, 
kann ich nicht lösen.� 

Auf diesen ersten Vierzeiler folgt ein zweiter mit einem mitt- 

leren Verse: 
�Was soll ich meiner Mutter sagen�. 

Den zwei Vierzeilern folgt ein abschließender Zweizeiler: 

�Heute habe ich keine Falle aufgestellt. 
Die Liebe zu Dir hat mich gefangen.� 

�Wind� und �Sykomore� und die �Gefangene Wildgans� sind 

Sinnbilder aus der Natur. In der Geschichte der romanischen 

und deutschen Lyrik nennt man das Natureingang. 

Unter dem Namen der griechischen Sappho, rund 600 

vor unserer Zeitrechnung, ist überliefert der Vierzeiler: 

�Der Mond ist untergegangen, 
versunken sind die Plejaden ; 
schon Mitternacht ist�s, die Stunde 
verrinnt - und alleine schlaf� ich.� 
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Etwa gleichzeitig sind die chinesischen Verse: 

�Im Flug stößt der Falke; 
Dicht steht der Wald im Norden. 
Mein Gebieter läßt mich warten; 
Kummer quält mein Herz. 
Was wird werden, was wird ? 
Man wird mich vergessen.� 

Oder mit einem einleitenden Blumenbild : 

�Bunt ist die Blume, 
Üppig die Blätter. 
Ich habe meinen Gebieter gesehen 
und mein Herz ist beruhigt, 
Mein Herz ist beruhigt. 
Kein Wunder, daß man ihn rühmt.� 

Eine altisländische Strophe lautet in Prosa: 

�Glücklich Du, weibliche Weide, die Du stehst 
neben der männlichen und schön mit Laub 
bewachsen bist! Morgentau rieselt von Dir. Aber 
ich sehne mich nach einem Manne Nacht und Tag.* 

Damit leiten wir hinüber zu den frühen namenlosen Frauen- 

strophen in des Minnesangs Frühling und in den 

Carmina Burana. 

Eine Frau bekennt in einem knappen Monolog: 

�Mich dunket niht so guotes noch so lobesam 
so diu liehte rose und diu minne mines man. 
diu kleinen vogelline 
diu singent in dem walde: dest menegem herzen liep. 
mir�n kome min holder geselle, i�n han der sumerwünne niet.� 

Mädchen tanzen und singen auf der Wiese die alte Reigen- 

strophe: 
�Gruonet der wait allenthalben, 
wa ist min geselle also lange ? 
der ist geriten hinnen, 
owi ! wer soi mich minnen ?� 

Wir geben ihr mit einer kühnen Rückdichtung aus dem Latei- 

nischen den deutschen Refrain: 

�Gruonet der wait aber als e, 
nah mime gesellen ist mir we.� 
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Sinnbilder der Liebe sind in den deutschen Strophen die blühende 

Heckenrose, die singenden Vöglein, der grüne Wald. 

Wir setzen somit die deutschen Frauenstrophen auf einen 

Hintergrund, der die Völker der Welt und Jahrhunderte, ja 

Jahrtausende übergreift. Einleitende Naturbilder als Sinn- 

bilder der Liebe sind Gemeingut der Stimmen der Völker und 

je nach Eigenart geprägt. Wir widersprechen also der gelehrten 

Forschung, die Entlehnung aus antiker lateinischer oder aus 

lateinischer Literatur des Mittelalters, ja aus spanisch-arabischer 

Dichtung annimmt. Dann könnte man eher denken an die zum 

Teil üppigen Natureingänge der Provenzalen oder Franzosen, 

der Troubadours und TrouvŁres. Aber diese romanischen Natur- 

eingänge sind selbst aus alten volkstümlichen Frühlingsliedern 

herzuleiten, so wie sie die Carmina Burana bezeugen. Die proven- 

zalischen Dichter des 12. Jahrhunderts haben ein altes Einlei- 

tungsschema volkstümlicher Lyrik, eine Form einfacher Natur- 

symbolik ausgebaut und in die neue Kunstform der männlichen 

Kanzone übernommen. Deutsche Minnesinger haben das nach- 

geahmt, als ein erster Heinrich von Veldeke, ein Niederrheiner 

von der Grenze der Romania, in einem Vogelkonzert zwischen 

Blumen, Linden und Buchen, das fast zwei Strophen ausfüllt. 

In der frühen deutschen Dichtung stehen alte, einfache, volks- 

tümliche und ausgeweitete, kunstvolle romanische Naturein- 

gänge beieinander. Wir müssen gleich hier achten auf die Mög- 

lichkeiten der Überschichtung und Durchschichtung 

von volkstümlicher Lyrik und Lyrik der Kunst. Die 

Kunstlyrik der vielstrophigen Kanzone, der Dichtung von der 

hohen gebietenden Frau und dem dienenden Manne, die Schöp- 

fung einer neuen ritterlich-höfischen Gesellschaft der Provence, 

soll in unserer Betrachtung jedoch am Rande bleiben. Unsere 

Aufmerksamkeit gilt einer alten volkstümlichen Schicht und den 

Einflüssen und Wandlungen, die sie von seiten neuer anspruchs- 

voller Kunstformen erfährt. 

Wir bleiben also bei der einfachen Frau und bei einfachen 

lyrischen Formen. Auch deutsche Frauen können an früher 

Liebesdichtung beteiligt sein. Entsprechende frühe Monologe 

des Mannes stellen wir beiseite, schon weil sie der neuen proven- 

zalischen Kunst eher verfallen als die Frauenstrophen. Die beiden 
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deutschen Beispiele zeigen eine monologische Frauenstrophe 

und eine eng verwandte Tanzstrophe der Mädchen, stille oder 

laute ˜ußerung fraulicher Sehnsucht in der erwachenden Natur. 

Aber die Frau erscheint auch als Partnerin in einer Situation, 

in einer Begegnung, in einem Gespräch mit dem Mann. Tanz 

und Monolog, Begegnung und Gespräch seien unser 

besonderes Anliegen - im Mittelpunkt immer die Frau. 

Begegnung und Gespräch verabredeter Liebender sind 

dem sogenannten Tagelied eigentümlich. Beieinander der 

Liebenden, Erwachen, Rede, Abschied sind Grundbestand einer 

lyrischen Form von den Provenzalen bis zu dem ergreifenden 

morgendlichen Abschied in Shakespeares �Romeo und Julia�. Im 

Deutschen lebt das Tagelied vom frühen Minnesang über 

Wolfram von Eschenbach und Walther von der Vogelweide bis 

in das Volkslied der Neuzeit. In stetem Wandel durchzieht es 

alle Gesellschaftsschichten vom Volk bis zu den Höfen. Wach 

auf, meins herzen ein schöne, zart allerliebste mein wird noch 

heute gesungen. Auch hier hat die gelehrte Forschung nach 

einer hohen Geburtsstätte gesucht, Arabien, die provenzalischen 

Höfe, die lateinische Literatur und die Kirche; insbesondere 

wird auf den christlichen Morgenhymnus gewiesen. Von Wolfram 

von Eschenbach als Nachahmer der Provenzalen stamme alle 

deutsche Überlieferung. Ein schlicht anmutendes Tageliedchen, 

das sich in ein Liederbüchlein des frühen deutschen Minnesangs 

eingeschlichen hat, drei Strophen zu je vier Zeilen, soll nichts 

anderes sein als die Vereinfachung eines größeren höfischen 

Gebildes von der Art der Tagelieder Wolframs. Trotz der längst 

bekannten chinesischen Tagelieder des mittleren ersten Jahr- 

tausends vor unserer Zeitrechnung, trotz volkstümlicher por- 

tugiesischer wie slawischer Überlieferung sträubt man sich, auch 

für das Provenzalisch-Französische und Deutsche eine volks- 

tümliche Grundlage anzuerkennen. 

Wirmeinen, daß ähnlich wie beim Natureingang, eine 

alte einfache lyrische Form von den Provenzalen und 

ihren deutschen Nachfolgern zu einer neuen Kunstform, 

zu einem höfischen Tagelied umgestaltet wurde. Sie stellt sich 

neben die Kanzone und wirkt wie die Kanzone auf die volks- 

tümliche Grundlage. Dennoch bleibt in der reichen deutschen 
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Überlieferung Altes lebendig bis in die sprachlichen Wendungen 

des späten Volksliedes. 

ln einem der altägyptischen Liederbüchlein steht unter acht 

Mädchenliedern eins, das Siegfried Schott als �Morgenlied� be- 

zeichnet, ein Thema der Weltliteratur, wie er sagt. Es ist ein 

�Tagelied�, das älteste der Welt, rund 3500 Jahre alt. Wir fühlen 

uns bestätigt, daß das Tagelied eine Grundform der 

Lyrik der Menschheit ist. 

Das Liedchen umfaßt drei Strophen von je vier Zeilen, drei 

Vierzeiler also. Es lautet: 

�Die Stimme der Taube spricht. 
Sie sagt: �Die Erde wird hell. Was ist Dein Weg ?� 
Nicht doch, o Vogel! 
Du schiltst mich ! 

Ich habe den Geliebten in seinem Zimmer gefunden. 
Mein Herz war überglücklich. 
Wir sagten: �Ich werde nicht von Dir fortgehen!� 
Meine Hand ist in Deiner Hand! 

Ich wandle, indem ich bei Dir bin, 
an jedem schönen Platze. 
Er machte mich zum Ersten der Mädchen 
und kränkt mein Herz nicht.� 

Auch das älteste deutsche Tagelied aus der Mitte des 12. Jahr- 

hunderts zeigt drei Vierzeiler: 

�Slafest du, friedel ziere ? 
man wecket uns leider schiere: 
ein vogellin so wol getan 
daz ist der linden an daz zwi gegan.� 

Ich was vil sanfte entslafen : 
nu rüefestu kint Wafen. 
liep ane leit mac niht gesin. 
swaz du gebiutest, daz leiste ich, friundin min. 

Diu frouwe begunde weinen. 
’du ritest und last mich eine, 
wenne wilt du wider her zuo mir ? 
owe du füerest min fröide sament dir!� 

Nach Siegfried Schott sind die altägyptischen Liebeslieder wie 

schon ältere Hymnen in Strophen gegliedert, Vierzeiler bilden das 

Grundschema. Hinter den Versen sind Versmaß und Melodie, 
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Takt und Rhythmus von Tanzschritten zu ahnen. �Einige Lieder 

beginnen oder enden mit einem Zweizeiler, der vielleicht in ge- 

sanglichem Vortrag wiederholt wurde�, also eine Art Refrain. 

Vergleichbares bieten die Carmina Burana. Auch die frühen vier- 

zeiligen Strophen in des Minnesangs Frühling werden vom Tanz 

hergeleitet, so von Eduard Sievers. Wieder zeigt sich eine ge- 

meinmenschliche Grundschicht. Aus einer neuen französischen 

Arbeit erfahren wir, daß das Kinderlied der ganzen Welt einem 

gleichen Grundrhythmus folgt. 

Die gurrende Taube weckt wie das vogellin des deutschen 

Tageliedes, wie der Hahn im Chinesischen, die Nachtigall im 

Serbischen oder wie die Lerche in Romeo und Julia. Das ägypti- 

sche Mädchen redet, geht aber dann in ein Erinnern über. Das 

Gespräch der Liebenden hört man nur mittelbar, Wir sagten: 

„Ich werde nicht von Dir fortgehen!1' In einem Tagelied Wolf- 

rams sagt die Frau 'gar ungescheiden unser triuwe mit einander 

verf. Es folgen Zeilen des Glücks und stolzer Mädchenliebe, dar- 

unter die ergreifend symbolische Wendung : 1 Meine Hand ist in 

Deiner Hand*. In anderen altägyptischen Liedern heißt es: �Ich 

hin Deine Geliebte, die Beste . . .Deine Hand liegt in meiner Hand' ; 
cMein Wunsch geht danach . . . daß Dein Arm auf meinem Arme 

liegf ; 'Du erwachst, wenn ich am Morgen jauchze' ; ' Sieh, ich bin 

für Dicht. � 'Du bist min, ich bin din' lautet der Vers des namen- 

losen deutschen Mädchens, das des Minnesangs Frühling eröffnet. 

Der schließende Glückslaut des ägyptischen Tageliedes über- 

rascht. Das deutsche Tagelied pflegt zu enden in Tränen und 

Trennungsschmerz und im Gedanken an baldige Rückkehr des 

Geliebten. Dennoch bleiben, neben dem Natureingang, die Tage- 

lieder verbunden in Kommen, Verweilen, Gehen. Über den 

ägyptischen Liebesliedern liegt allgemein eine stille Heiterkeit 

im Gegensatz zu den altspanischen und altdeutschen Frauen- 

strophen, in denen die dunklen Töne herrschen. 

Wir wenden uns von den Formen zu Gehalt und Sprache. 

Die vielen Liebesmonologe des Altägyptischen leben 

aus schlichten, wahren Empfindungen und äußern sich in ein- 

fachen natürlichen Worten und Geständnissen des Mäd- 

chens oder der Frau. Mit den Worten verbunden sind die 

Szenen, an denen Erleben und Empfinden haftet. Es ist eine 
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Kette des einfachen, natürlichen Seins: Kommen, Warten, Har- 

ren, Spähen, Suchen, Sorgen, Begegnen, Finden, Abschied; - 

das unruhige Herz in allen Regungen: in Gedenken, Sehnsucht, 

Freude, Glück, Frohlocken, Klagen, Eifersucht; - Nähe des Ge- 

liebten, Begegnung drinnen und draußen, Ruhen und Wandeln 

miteinander; - das Zimmer, das Feld, die Flur, die Wasserstelle, 

der Fluß, der Granatbaum, die Sykomore ; - die Störer des Glücks, 

Kläffer, Neider, die Nebenbuhlerin. Beim Tagelied wiesen wir 

schon auf die einfachen Worte, Gesten und Symbole des Glücks : 

Hand in Hand; Arm auf Arm. Im Vergleich mit den reichen 

˜ußerungen aus Mädchen- oder Frauenmund stehen die Jüng- 

lings- oder Manneslieder zurück. Die Erlebniskette der Mannes- 

strophen ist kleiner als die der Frauenstrophen. Die Mannesrede 

scheint der Frauenrede wie nachgebildet, gleiche oder ähnliche 

Formeln stehen hüben wie drüben. Auch in den frühesten deut- 

schen Strophen führt die Stimme der Frau. 

Schon Siegfried Schott hat beobachtet, daß in den ägyptischen 

Liedern einfache Rede mit gewählter Sprache wech- 

selt; bei aller Rhetorik sei die einfache Menschenstimme nicht 

vergessen. Er weist auf das natürliche �Komm� der Aufforde- 

rung, wobei man an die veni-Formel des Hohenliedes denkt wie 

an das Chume, chume geselle min des Mädchens der Carmina 

Burana. Die Kommen-Formel wird erweitert um Vergleiche: 

�Ach kämst Du zu mir wie ein Roß des Königs, wie eine Gazelle�. 

Die Sprache schlichter Natürlichkeit gleitet, oft kaum 

vernehmbar, hinüber in die Sprache der Kunst. Der Blick 

unter Liebenden wird zum Preis der Augen, Sie: �Erblicke ich 

Dich, so strahlen meine Augen'; Er: Wenn sie ihre Augen öffnet, 

verjüngt sich mein Leib. Wir sind erinnert an den Augenkult 

der Troubadours, an Heinrich von Morungen, den Zeitgenossen 

Walthers, und an die berühmte Augenkanzone des Petrarca. - 

Liebesschmerz des altspanischen und frühdeutschen Mäd- 

chens wird zur Liebeskrankheit und zum Liebestode - �ohne den 

Geliebten kann ich nicht leben? - lso taete sanfter mir der tod� - 

ägyptisch: �Meinen ganzen Leib hat ein schlimmes Übel ergriffen. 

Mein Auge ist des Sehens müde, mein Ohr leer’, lnec audio, nec 

video' heißt es um i too in dem Frühlingsseufzer eines Mädchens. 

Liebeskrankheit und Liebestod führen zu Ovid, den Trouba- 
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dours und ihren Nachahmern, den deutschen Minnesingern; in 

der Kunstdichtung werden sie zur rhetorischen Phrase. 

Das eigene Herz spricht mit dem liebenden Mann oder mit 

der liebenden Frau; das Herz der Liebenden ist heimlich davon- 

gegangen, es läuft zu einem Ort, den es kennt; sie spricht zu ihrem 

Herzen im Leibe des Geliebten; der Gemahl ist in ihrem Herzen. 

Das ist wie die mittelalterliche Unterhaltung zwischen Herz und 

Leib, so wie im ˜gyptischen auch Leib und Seele miteinander 

reden. Es ist zugleich das uralte Motiv vom Herzenstausch, die 

Vorstellung vom Wohnen des einen im anderen, eine Vorstellung 

der Mystik und der hohen Minne. Man pflegt die Vorstellung im 

Ursprung den gemeinmenschlichen Motiven zuzuordnen. Das 

altspanische Mädchen klagt: ’’Mein Herz entweicht mir, 0 Gott, 

wird es zu mir zurückfinden ?' ''Nehmt mir nur mein Herz und 

geht dann fiorf. - Geh her, mei liebs Schatzl, thuen mr Herzl 

tauschn heißt es in einem Schnaderhüpfel, anderswo Ich trag ja 

mein Derndal im Herzkammerl mit. Heinrich von Morungen 

findet die eigene Prägung : der enzweigebreche mir daz herze min, 

der mähte sie schone drinne schouwen. Das volkstümliche Motiv 

steht bei einem Dichter höchster Kunst, der aber doch dem Tanz 

und dem einfachen Mädchen verbunden bleibt. 

Wir wundern uns also nicht, wenn zwischen den ägyptischen 

Liedern einfacher Form und Sprache, einfacher menschlicher 

Themen und Motive auch Lieder erscheinen, die man als Lieder 

der Kunst bezeichnen muß, so ein fünfstrophiges Frauenlob, 

eine Schönheitsbeschreibung der Geliebten ohne Ihresgleichen, 

schöner als alle Welt, schön wie der glänzende Neujahrsstern. 

Auch in der Beschreibung von Haupt zu Fuß steht es neben 

Walthers Si wunderwol gemachet wip. Von Walther und den 

Troubadours über die lateinische Schulpoesie und die lateinischen 

Klassiker führt der Weg also in den alten Orient. Auch sonst 

meldet sich in den altägyptischen Liederbüchlein gepflegte orien- 

talische Kunst zu Wort, die sie mit dem Hohenlied verbindet. 

Aber es ist nicht möglich, die Lieder auf zwei getrennte Schichten 

zu verteilen : volkstümliche Lyrik und Lyrik der Kunst. Die Pole 

sind immer vorhanden, aber sie strahlen ständig gegen- und 

durcheinander. Vergleichend meinen wir in der ägyptischen 

Lyrik des zweiten Jahrtausends ein gleiches zu beobachten wie 


